
Al s h e ra u s ra g e n d e r Ko m m u n i kato r, N etz-

werker und Kulturliebönder wurde Andreas
Radlmaier 2003 der Kulturpreis der Stadt
Nürnberg verliehen. Er hatte ihn sich durch
seine 22-jährige Arbeit als Kulturjournalist
der Abe ndzeitu ng N ü rn be rg verd ie nt.

201 0 holte i h n d ie Alt- Ku ltu rbü rgermeisteri n
Prof Dr. Julia Lehner ins Projektbüro Kultur
in ihren Geschäftsbereich. Dort stärkte er
a ls Le ite r beste h e n d e Ve ra n sta ltu n ge n

wie das Bardentreffen, erfand aber auch
neue Formate wie Stars im Luitpoldhain,
Boulevard Babel und das Silvestival.

Also gut, reden wir über Beziehungen in be-
ziehungslosen Zeiten. 14,7 )ahre hält hier-

zulande durchschnittlich eine Ehe, sagt
die Statistik aus dem Jahre 2O24. Und der
Mythos, dass jede zweite Ehe geschieden
wird, hält der Realität nicht stand. Es ist nur
jede vierte, Und ab dem siebten Jahr sinkt die

Lust auf Trennung, weiß die Künstliche lntel-
ligenz: ,,Wer die ersten 15 Jahre übersteht,
trennt sich signifikant seltener."

Das Bardentreffen und seine Besuche-
rinnen und Besucher sind 50 Jahre zusam-
men. In Treue fest, in Tradition und tiefster
Zuneigung verbunden. Eine Trennung liegt
außerhalb jeder Vorstellu ngskraft. Momen-
tan zumindest. Auch wenn dieservermutlich
prägendste Festival-Baustein der kulturellen
DNA der Stadt schon öfters vor dem Kol-

laps stand. Das liebe Geld, was sonst? Vorm
Haushaltsloch sind alle gleich, nur die Kultur
ist immer ein wenig gleicher.

Das Bardentreffen ist fraglos ein Phä-

nomen. Von Anfang an. Ende der 1960er-
Jahre ebbte die Schockstarre ab, die
die Nationalsozialisten mit ihrer Blut-und-
Boden-Doktrin in der heimischen Musik-
tradition angerichtet hatten. Pop und
Protest sickerten in die junge Generation

als Ausdruck des Fortschritts ein. Man
sang - jenseits des Schlagers und der
Operette - wieder deutsch. Man hat'

eigene Sprache wieder gefunden. Die

lhre Kinder aus Nürnberg zählte zu den Pio-

nieren, Festivals wie Burg Waldeck, Burg

Herzberg und die lnternationalen Essener
Songtage (1968) markierten die Anfänge
einer demokratischen Selbstreflexion. Und
dann kommt - ein Jahr nach dem Open Ohr
in Mainz (1975) - das Bardentreffen.

Es war die Zeit, als Straßencafes noch
rätselhafte Angewohnheiten mediterraner
Menschen waren. Sich in Nürnberg aufs
Pflaster setzen? So was macht man doch
nicht. Ein Schwenk in der Mobilitätspolitik
(die Fußgängerzone wird geboren, mit Nürn-
berg als bestauntem Fortschritts- Motor)
und die Marketing-Erkenntnis von Jubiläen

als touristisches Lockmittel sollten die Erfin-

dung maßgeblich beschleunigen. Eine leere

lnnenstadt am Abend, keineTouristen in den

Schulferien - macht doch was dagegen!
Eine Reverenz an die ,,Meistersinger" von

es dann schließlich, mit Quer-
jelfach genannte Hans-
Jahre 1976. Die ldee lag

offensichtlich in der Luft. Der Journalist und

Filmemacher Helge Cramer beansprucht
bis heute den zündenden Gedanken, aber
zum Gründungsmythos gehören offensicht-
lich mehr Beteiligte: Johannes Härtel, Leo

Loy und Herbert Walchshöfer zum Beispiel,

die das Format auf die Beine stellten als
eine Veranstaltung der Stadt Nürnberg in

Kooperation mit dem Verkehrsverein und der
Abendzeitung.

Dabei war die Anzahl der wahrlichen,,Mers-

tersinger" auf den dunkelbraunen Xyladecor-

Podien, die - über die verkehrsberuhigten
Altstadtplätze verteilt - aus Restbeständen

von historischen Christkindlesmarktbuden
zu bestehen schienen, in den Geburtsjah-
ren eher übersichtlich. Die im Wettstreit
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